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»Die Schwierigkeiten, Rückschläge  
und Kümmernisse des Lebens als  

Herausforderung anzusehen, deren  
Überwindung uns stärkt, anstatt sie  
als ungerechte Strafe zu betrachten,  

die WIR nicht verdient haben,  
das erfordert Glauben und Mut.« 

Erich Fromm
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EINLEITUNG

Von 2021 bis 2022 unterstützte die Deutsche Kinder- und Jugend-
stiftung mit dem Programm AUF!leben – Zukunft ist jetzt. bundesweit 
Kinder und Jugendliche dabei, die Folgen der Corona-Pandemie zu 
bewältigen und Alltagsstrukturen zurück zugewinnen. Das Programm 
ist Teil des Aktionsprogramms Aufholen nach Corona der Bundes-
regierung, welches vom Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend gefördert wurde. 

Ein Themenschwerpunkt des AUF!leben-Programms ist die För de-
r ung der Resilienzentwicklung bei Kindern und Jugendlichen im 
Vorhaben Resilienz im Ganztag (RIGA). Wie groß der Handlungsbe-
darf ist, zeigen Studien zu den Auswirkungen der Corona-Pandemie: 

41 % 
der Grundschulkinder  

verbrachten während des  
Lockdowns mehr Zeit ganz  

allein als vor der Pandemie.
(vgl. Langmeyer et al.  

2020, S. 14) 

Jedes  
dritte Kind 

zeigte psychische Auffälligkeiten wie 
Ängste, depressive Stimmungen oder 
psychosomatische Folgen wie Magen- 
oder Kopfschmerzen. Vor Beginn der 
Pandemie war es jedes fünfte Kind.

(vgl. Ravens-Sieberer et al. 2021,  
S. 1512–1521)

70 % 
der befragten Kinder fühlten  

sich durch die mit der Pandemie 
einhergehenden  

Veränderungen belastet.
(vgl. Ravens-Sieberer et al.  

2021, S. 1512–1521)
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Resilienz im Ganztag greift diesen Bedarf auf. Das Vorhaben zielt da-
rauf ab, Kinder dafür zu stärken, mit komplexen Herausforderungen 
so  wie (zukünftigen) Krisen- und Belastungssituationen umgehen und 
krea tiv auf diese reagieren zu können. Erwachsene Begleitperso-
nen können Kindern dabei helfen, diese Fähigkeiten zu entwickeln. 
Am wirkungsvollsten geschieht dies ganzheitlich und in der un-
mittel baren Lebenswelt der Kinder. Pädagogischen Fachkräften in 
Ganztags einrichtungen kommt dabei eine wichtige Rolle zu.

Das Team von Resilienz im Ganztag b e gleitete 2021 und 2022 bun-
desweit etwa 130 Schulen, Horte und Kindertageseinrichtungen als 
zentrale Lern- und Lebensorte dabei, ihre Angebote zur Resilienz-
stärkung zu reflektieren und auszubauen. Prozessbegleiter:innen 
unterstützten die pädagogischen Fachkräfte der Einrichtungen, zu 
reflektieren, inwieweit sich deren Angebotsspektrum bereits positiv 
auf die Förderung der Resilienz von Kindern auswirkt. Dafür ent-
wickel te das Team ein digitales Tool zur Durchführung einer Ist-  
Stand-Analyse. Darauf aufbauend konnten die Einrichtungen mit-
hil fe der Prozessbegleitung und bereitgestellter Materialien weitere 
Schritte und Resilienz fördernde Projekte entwickeln und umsetzen. 

Dieses Arbeitsmaterial basiert auf den Erkenntnissen und Rück-
meldungen der Akteur:innen im Rahmen von Resilienz im Ganztag. 
Neben theoretischen Informationen beinhaltet es Arbeitsblätter für 
die eigen ständige Durchführung einer Ist-Stand-Analyse und die 
Pla nung von Entwicklungsvorhaben sowie konkrete Handlungsim-
pulse aus Praxis einrichtungen zum Ausprobieren.  

»Da sich die Resilienzfähigkeiten früh  
entwickeln, ist es sinnvoll, diese auch gezielt 
früh in Kin der  tageseinrichtungen zu fördern.«
Fröhlich-Gildhoff/Rönnau-Böse, 2009, S. 14. 
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ZWISCHEN  
BELASTUNG UND  
WIDERSTANDS- 

KRAFT

Wissen rund um Resilienz



Stärke, Widerstandskraft, Flexibilität - 
WAS IST RESILIENZ GENAU?

Der Begriff »Resilienz« stammt ursprünglich 
aus dem Lateinischen (»resilire«) und bedeu-
tet »zurückspringen« oder »abprallen«. Er steht 
somit für Widerstandsfähigkeit und Spann-
kraft. In der Physik und Materialwissenschaft 
beschreibt Resilienz die Eigenschaft von 
Ma te rialien, trotz großer Druckausübung in 
die ursprüngliche Form zurückzukehren (vgl. 
Stegman 2020, S. 26). Der Begriff Resilienz 
hat sich mittlerweile jedoch auch in anderen 
wissenschaftlichen Disziplinen etabliert. 

Auf dem Gebiet der Psychologie ist der Resi-
lienzbegriff seit den späten 1970er-Jahren 
verankert, vor allem seit der Veröffentlichung 
der Kauai-Studie. Auch wenn es keine ein-
heitliche Definition von Resilienz gibt, spricht 
man im psychologischen Diskurs von Resilienz 
vor allem als persönlicher Wider standskraft, 
innerer Stärke oder der Fähigkeit, die eigene 
psychische Gesundheit auch in belastenden 
Situationen aufrechtzuerhalten oder schnell 
wiederherzustellen. Die Psychotherapeutin 
Rosmarie Welter-Enderlin beschreibt Resi-
lienz folgendermaßen:  

Es geht also nicht um eine absolute Unverletz-
barkeit (»Invulnerabilität«), sondern um eine 
erworbene Fähigkeit im Umgang mit Krisen. 

Einigkeit besteht inzwischen auch dahin-
gehend, dass Resilienz als dynamischer Pro-
zess verstanden wird: Sie ist also kein gegebe-
ner und andauernder Zustand, sondern kann 
sich im Laufe des Lebens verändern, ent-
wickeln und erlernt werden – zum Beispiel, 
indem Kinder mit Bezugs personen inter-
agieren und reale positive Bewältigungser-
fahrungen machen (vgl. Fröhlich-Gildhoff/
Rönnau-Böse 2015, S. 16).  

»Resilienz hat mit der Fähigkeit zu tun, sich von 
Schwierigkeiten zwar beeinträchtigen, aber nicht 
zerstören zu lassen. Die Fähigkeit, sich zu biegen, 
ohne zu zerbrechen, ist das Wesentliche dabei.«

(Welter-Enderlein 2015, S. 22)
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Die resilienten  
Kinder von KAUAI 

Inmitten des pazifischen Ozeans liegt die  
hawaiianische Insel Kauai. In den 1950er-
Jahren war das Leben vieler Inselbewohner:-
innen von schlechten Erwerbsmög lichkeiten 
und Armut geprägt. Vor diesem Hintergrund 
erforschten die Entwicklungs psychologin 
Emmy Werner und ihre Kolle gin Ruth Smith 
die Langzeitfolgen schwieriger Bedingungen 
des Aufwachsens für die Entwicklung und 
das Verhalten im Erwachsenenalter. In ihrer 
»Kauai- Längsschnittstudie«, die als Pionier-
arbeit der Resilienzforschung gilt, begleite-
ten sie über vier Jahrzehnte hinweg den ge-
samten Geburtsjahrgang 1955 – insgesamt 
698 Kinder. Während diese Kinder allesamt 
in einem sozio-ökonomisch belasteten Um-
feld aufwuchsen, stuften Werner und Smith 
etwa ein Drittel von ihnen als sogenannte 
Hochrisikogruppe ein. Diese Kategorie um-
fasste diejenigen Kinder, die bereits vor 
dem dritten Lebensjahr von mindestens vier 
Risikofaktoren betroffen waren – wie chro-
nischer Armut, psychischer Erkrankung der 
Eltern, Gewalt in der Familie oder schweren 
(Geburts-)Traumata. 

Während die meisten der sogenannten 
Hochrisikokinder im Erwachsenenalter ver-
haltensauffällig oder gar straffällig wurden, 
entwickelte sich knapp ein Drittel von ihnen 
zu zuversichtlichen, beziehungsfähigen und 
erfolgreichen Erwachsenen. Sie wiesen mit-
unter einen besseren Gesundheitszustand, 
eine höhere Schulbildung sowie niedrigere 
Scheidungs- und Sterberaten auf als die an-
deren Studienteilnehmenden. Anders aus-
ge drückt: Sie entwickelten die Fähigkeit, 
Be lastungen und Schwierigkeiten positiv zu 
be wältigen.  

Bei der Erforschung der Gründe für die Ent-
wicklung von Resilienz bei Kindern stieß das 
Team rund um Werner auf drei förderliche 
Faktoren: die Zugehörigkeit zu einer sozia len 
Gruppe, eine frühzeitige Verantwortungs-
übernahme und vor allem das Vorhanden-
sein mindestens einer verlässlichen Bezie-
hung zu einer liebevollen Vertrauensperson 
(vgl. Werner 2011, S. 32-45). 

Die zentrale Erkenntnis der Studie ist hoff-
nungsvoll: Ungünstige Lebensvoraussetzun-
gen führen nicht zwingend zu Leid und 
Misserfolg. Es gibt erlernbare Strategien und 
Kompetenzen, die die aktive (Mit-)Gestaltung 
des eigenen Lebens ermöglichen und dazu 
beitragen, aus widrigen Umständen nicht ge-
brochen, sondern gestärkt hervorzugehen.

Exkurs

Ergebnisse Kauai-Studie

Vom untersuchten Geburten jahr gang 
wuchsen 1/3 der 698 Kinder in  
prekären Lebens lagen auf -  
sogenannte Hochrisikokinder. 

2/3 der Hochrisikokinder (129)  
waren schon im Alter von zehn 
Jahren verhaltens auffällig.

1/3 der Hochrisikokinder (72)  
konnten ihr Leben trotz erheblicher  
Risi ken positiv gestalten.
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BALANCE von Risikofaktoren  
und Schutzfaktoren

Auch heute sind manche Kinder bereits in 
ihren frühen Lebensjahren von Risikofaktoren 
betroffen. Dies können zum einen kindbe-
zogene Risikofaktoren wie unsichere Bindun-
gen, geringe kognitive Fähigkeiten oder chro-
nische Krankheiten sein. Zum anderen gibt es 
äußere, umweltbezogene Risikofaktoren wie 
das Aufwachsen in Armut, die Trennung der 
Erziehungspersonen, seelische Erkrankungen 
oder Alkoholismus einer Erziehungsperson. 
Wenn Kinder trotz Risikolagen gestärkt aus 
schwierigen Lebenssituationen hervorgehen, 
verfügen sie meistens über Schutzfaktoren 
wie zum Beispiel:

 IM KIND SELBST:  
Temperamenteigenschaften wie aktiv, lie-
bevoll und gesellig zu sein, aber auch die 
Fähigkeit, in die eigene Problemlösekompe-
tenz zu vertrauen (vgl. Werner 2011, S. 37)

IN DER FAMILIE:  
eine enge Bindung zu einer kompetenten, 
emotional stabilen Person, die für Bedürf-
nisse [des Kindes] aufgeschlossen [ist] 
(Werner 2011, S. 37)

IM WEITEREN SOZIALEN UMFELD:  
vertraute Personen, die unterstützen – 
beispielsweise »Lieblingslehrer, aber auch 
fürsorgliche Nachbarn, ältere Mentoren, die 
Eltern von Freunden, Leiter von Jugend-
gruppen, Pastoren und Mitglieder von kirch-
lichen Gruppen« (vgl. Werner 2011, S. 37f)

Neben diesen drei wirksamen Faktoren kön-
nen Menschen im Lebensverlauf weitere 
Schutz faktoren erwerben. Wer trotz schwie-
riger Lebensumstände auf Unterstützungs-
an gebote zurückzugreifen kann und es 
schafft, sich an erschwerte Lebensumstände 
an zupassen, erhöht die Chance, zukünftig 
von einer verbesserten Lebenskompetenz, 
seelischer und körperlicher Gesundheit so-
wie weniger negativen Lebensereignissen zu  
profitieren.  

RISIKOFAKTOREN

SCHUTZFAKTOREN

10



RESILIENZ – ein Modewort  
für Selbstoptimierung? 

Heutzutage ist Resilienz in aller Munde und 
aus dem pädagogischen Alltag nicht mehr 
wegzudenken. Manche sprechen von einem 
Modewort und kritisieren, dass es häufig un-
reflektiert verwendet wird. 

Wichtig ist, dass eine Fokussierung auf die 
persönliche Resilienz nicht in einem Selbst-
optimierungszwang mündet. Es besteht die 
Gefahr, dass Personen, die Belastungssitua-
tionen schwieriger bewältigen als andere, 
möglicherweise als zu schwach, nicht hart 
genug arbeitend oder nicht motiviert genug 
wahrgenommen werden. Außerdem dürfen 
die politischen und ökonomischen Dimen-
sionen von Armutslagen keinesfalls aus dem 
Blick geraten. Es reicht nicht aus, nur den 
Umgang mit den Auswirkungen gesellschaft-
licher Problemlagen (z. B. Diskriminierung, 
Armut, soziale Ungleichheit) zu erlernen, es 
braucht zudem die Veränderung der struk-
turellen Ursachen (vgl. Gabriel 2005, S.213).  

In der pädagogischen Praxis sollte man sich 
bewusst machen, was leistbar ist und wo es 
Grenzen gibt. Die Reflexion des eigenen Ver-
haltens im Umgang mit belastenden Situa-
tionen sowie gesundheitsfördernde An ge bote 
sind zweifelsohne wichtig. Eine resilienz för-
derliche Haltung und gezielte Angebote sind 
ein Versuch, die Resilienzentwicklung von 
Kindern zu fördern. Doch sie führen nicht 
zwangsläufig dazu. Es handelt sich hierbei 
um äußere Impulse, auf die jeder Mensch un-
terschiedlich reagiert.
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Die facettenreiche Resilienz –  
ZWÖLF ASPEKTE

GANZHEITLICH  

HANDELN 

6

6Es gibt unzählige Studien zu Resilienz und 
daraus resultierend verschiedene Sichtwei-
sen auf Faktoren, die die Resilienz entwicklung 
beeinflussen. Resilienz im Ganztag nimmt ins-
gesamt zwölf Aspekte in den Blick, die dazu 
beitragen können, dass Kinder Resilienz ent-
wickeln. Sie basieren auf den zwei folgenden 
wissenschaftlichen Expertisen:

Sechs personale Resilienz faktoren  
nach Fröhlich-Gildhoff/Rönnau-Böse 

Der Psychologe Klaus Fröhlich-Gildhoff und 
die Pädagogikprofessorin Maike Rönnau-Böse 
ermittelten in wissenschaftlichen Analysen 
des Zentrums für Kinder- und Jugendfor-
schung in Freiburg personale Resilienzfak-
toren und erprobten sie in der Praxis mit 
Kindergärten und Schulen. Sie fokussierten 
sich hierbei auf die Resilienzförderung von 
Kindern und Jugendlichen. Die sechs identi-
fizierten Faktoren liegen allesamt auf der indi-
viduellen Ebene: 

SELBST- UND FREMDWAHRNEHMUNG 
SELBSTWIRKSAMKEIT
SOZIALE KOMPETENZEN
SELBSTSTEUERUNG
PROBLEMLÖSEFÄHIGKEIT 
STRESSBEWÄLTIGUNG 

(vgl. Fröhlich-Gildhoff/Rönnau 2018, S. 5) 

Sechs Handlungsfelder  
des Zukunftsinstituts 

Das Zukunftsinstitut hat in seiner Studie 
»Zukunftskraft Resilienz« unter anderem 
sechs Handlungsfelder für das gesellschaft-
liche Miteinander formuliert: 

SINN STIFTEN 
WIR-KULTUR PFLEGEN 
GEMEINSAME WERTE KOMMUNIZIEREN 
ACHTSAMKEIT FÖRDERN 
GANZHEITLICH HANDELN 
KREATIVITÄT ERMÖGLICHEN 

Hierbei wird Resilienz vor allem als ein 
Konzept gedacht, welches über das Indivi-
duum hinausgeht und somit die gesell schaft-
liche Dimension mit abbildet. Insbe sondere 
die Corona-Pandemie hat eine kollektive 
Verwundbarkeit aufgezeigt und vor Augen 
geführt, dass die Fähigkeit, mit Unsicherheit-
en umgehen zu können, auch gesellschaftlich 
von großer Wichtigkeit ist (vgl. Zukunfts in s-
titut 2021, S. 67).
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Warum es gute Beziehungen für die Resi-
lienzförderung braucht, wie Familien dabei 
unterstützt werden können, ein Resilienz 
förderndes Familienleben zu schaffen und 
wie wichtig eine Kombi nation von per-
sonalen und sozialen Schutzfaktoren ist, 
er klärt Prof. Dr. Maike Rönnau-Böse, Stu-
diengangsleitung Kindheitspädagogik an 
der Ev. Hochschule Frei burg und Co-Lei-
tung Zentrum für Kinder- und Jugend-
forschung.

Welcher der von Ihnen identifizierten  
Resilienzfaktoren verdient aus Ihrer Sicht 
bei Kindern besonders viel Aufmerksam-
keit?

Dem Faktor Selbstwirksamkeit wird b e-
reits viel Aufmerksamkeit gegeben. Er sollte  
den noch stärker in den Alltag integriert 
werden, da er eine Schlüsselposition ein-
nimmt. Selbst wirksamkeit bedeutet, Din-
gen nicht hilflos ausgeliefert zu sein, son-
dern Strategien an der Hand zu haben, um 
mit schwierigen Situationen umzugehen. Zu 
wissen, welche Stärken und Fähigkei ten ich 
habe, trägt zu dem Grundgefühl bei, dass 
ich etwas bewirken kann. Dadurch ent-
wickelt sich Resilienz. 

»Durch Corona haben wir das 
Gefühl von Kontrollverlust 

erlebt, eine Situation, die nicht 
dem entspricht, was wir bisher 

kannten. Dem gilt es, etwas ent-
gegenzusetzen. Sich bewusst 

machen, wann man im Kleinen 
Einfluss nehmen kann. «

Dadurch ergeben sich viele Möglichkeiten, 
im Lebensumfeld etwas zu bewirken. Das 
ist Selbstwirksamkeitser leben und damit ein 
zentraler Ansatzpunkt im Ganztag.  

Neben diesen sechs Resilienzfaktoren ist  
der zweite große Schlüsselpunkt der Schutz-
faktor Beziehung. Ich weiß, dass ich mich 
auf Menschen verlassen kann, wenn ich 
Unterstützung und Hilfe brauche. Natürlich 
hängt dies mit dem Selbstwirksamkeits-
erleben zusammen und entwickelt sich im 
Zusammenspiel mit einer haltge benden 
schützenden Beziehung, die Fachkräfte im 
Ganztag anbieten.

Im Rahmen von Resilienz im Ganztag 
haben pädagogische Fachkräfte mit Un-
ter stützung einer Prozessbegleitung re-
flektiert, inwieweit sie in ihrer pädago-
gischen Arbeit bereits die Resilienz bei 
Kindern fördern. Es zeigte sich, dass 
Stressbewältigung bisher am wenigsten 
Aufmerksamkeit in der Praxis erhält.  
Wie erklären Sie sich das? 

Das hängt stark damit zusammen, was man 
damit verbindet. Ich könnte mir vo r  stel len, 
dass viele bei Stressbewältigung an Pro-
gramme denken, bei denen es um Fantasie-
reisen oder das Erlernen von kör per lichen 
Achtsamkeitsstrategien geht. Mög lich wäre 
auch, dass sie an ganz kon krete Handlungs-
abläufe denken, die sie mit Kindern einüben 
können. Weil sie das im Alltag nicht schaffen, 
sagen sie, dass sie in dem Bereich nicht so viel 
gemacht haben. 

Stressbewältigung bedeutet nicht unbe-
dingt, einzelne Strategien zu erlernen. Es 
geht auch darum, mit Kindern ins Gespräch 
zu kommen: Wo sind meine Grenzen? Was 

Maike Rönnau-Böse,
RESILIENZ FORSCHERIN  

Im Gespräch mit
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sind Situationen, die mir Sorgen bereiten?  
Und wo gerate ich unter Druck? Und natür-
lich geht es um Modellverhalten der päda-
go gischen Fachkräfte, dass sie den Kindern 
vorleben: »Heute ist ein anstrengender Tag, 
da sind so viele Sachen, die wir heute schaf fen 
müssen. Ich bekomme Herzklopfen, wenn ich 
daran denke. Wir machen einen Plan für den 
Tag, damit wir gut durchkommen.« Das kann 
man leicht in den Alltag integrieren.

Studien haben gezeigt, dass besonders das 
seelische Wohlbefinden von Kindern aus 
sozial schwächeren Familien stärker als 
bei anderen durch die Pandemie belastet 
ist. Auch das Familienklima leidet hier 
mehr. Welche Angebotsformen im Ganz-
tag sind Ihrer Erfahrung nach gut geeignet, 
um Familien dabei zu unterstützen, ein  
Resilienz förderndes Umfeld zu schaffen? 

Da sehe ich zwei Ansatzpunkte: zum einen bei 
den Kindern und zum anderen bei den Fami-
lien – also den Ganztag nicht nur als Institu-
tion für die Kinder zu sehen, sondern als offen 
für Familien zu begreifen. Es geht um nieder-
schwellige Angebote, wie sie auch Familien-
zentren machen: Gespräche, gemeinsame 
Freizeitaktivitäten oder Institutionen in die 
Einrichtung zu holen, um Familien bei An-
trägen zu helfen und bei alltagspraktischen 
Dingen zu unterstützen. Über das Bezie-
hungsangebot der Fachkräfte an die Familien 
entsteht Vertrauen, welches hilft, auch über 
Sorgen und Probleme zu sprechen. Auch eine 
Übersicht zu Angeboten im Stadtteil kann 
helfen, die Familien aus der Isolation zu holen.  

Wenn es um Themen rund um Erziehung 
geht, finden Eltern auch Unterstützung  
bei Erziehungsberatungsstellen. Ausgebil-
dete Fachkräfte beantworten beispielswei-
se auch online die Fragen per Mail oder 
direkt im Chat. Gleichzeitig entlastet das 
Angebot die päda gogischen Fachkräfte in 
den Kin der tages einrichtungen.

Das Wichtigste ist, einen persönlichen Kontakt 
zu den Eltern zu pflegen: den Kindern immer 

mal wieder eine Nachricht in den Rucksack 
stecken – mit Dingen, die einem positiv bei 
dem Kind aufgefallen sind, ein Foto oder ein 
kleiner Zettel, wenn das Kind ein schönes Er-
lebnis hatte. Die Eltern freuen sich über diese 
Kleinigkeiten. Das schafft Nähe und baut Ver-
trauen auf.

Ein häufiger Einwand gegen das Resi lienz-
Konzept ist, dass die Verantwortung für 
den Umgang mit Missständen und Unge-
rechtigkeiten von der Politik auf das Indi-
viduum verlagert wird. Den Fokus auf die 
Resilienz der oder des Einzelnen zu legen, 
verkenne, dass auch Ursachen von exis-
ten zieller Bedrohung oder Diskriminie rung 
etc. in den Blick genommen werden müs-
sen. Was erwidern Sie den Kritiker:innen? 

Das ist eigentlich keine Kritik am Resilienz-
konzept, sondern am Umgang mit diesem. 
Und dem würde ich zustimmen. Wenn man 
sich die Definition durchliest und eben auch 
die Forschung, die es dazu gibt, zeigen diese 
ganz deutlich, dass eine Förderung auf der 
personalen Ebene nicht reicht.

»Es bedarf einer Kombination 
von personalen und sozialen 
Schutzfaktoren. Die sozialen 
Schutzfaktoren haben sogar 
ein noch stärkeres Gewicht.«

Was ist Ihr persönliches Geheimnis für 
mehr Resilienz im Alltag?

Es geht um banale Dinge, die man sich wieder 
bewusst machen muss: Aufmerksamkeit auf 
die Dinge richten, die einem gut gelingen und 
die für uns selbstverständlich sind. In Bezie-
hung mit anderen zu treten und meine Ener-
gie in Wertschätzung und Aufmerksamkeit 
zu legen – das finde ich einen ganz wichtigen 
Baustein, um meine Resilienz und die der  
anderen zu unterstützen. Zentrum für Kinder-  

und Jugendforschung
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Um die Resilienzentwicklung der Kinder ganz-
heitlich zu fördern, sollten in der pädagogi-
schen Praxis vier unterschiedlichen Ebenen 
Berücksichtigung finden: 

1.    Auf der Ebene der KINDER:  
Gezielte Angebote zahlen positiv auf 
die Schutzfaktoren ein und unter-
stützen die individuelle Resilienz-
entwicklung. 

2.    Auf der Ebene der  
PÄDAGOGISCHEN FACHKRÄFTE:  
Sowohl die individuelle Resilienz 
als auch die Teamresilienz können 
durch gezielte Maßnahmen gefördert 
werden, welche die psychische Ge-
sundheit der pädagogischen Fachkräfte 
und damit stabile Beziehungen und 
Angebote für die Kinder sichern. 

3.    Auf der Ebene der ELTERN:  
Ein gesundes und stärkendes fami-
liäres Umfeld trägt dazu bei, dass 
Kinder Resilienz entwickeln. Eine 
gezielte Elternarbeit kann dies unter-
stützen und Eltern in ihrer Resilienz 
fördernden Erziehungs- und Bezie-
hungsfähigkeit stärken.

4.    Auf der Ebene des  
NETZWERKS UND SOZIALRAUMS:
Das soziale Umfeld dient als Ressource, 
um Resilienz fördernde Angebote 
und Maßnahmen auf allen Ebenen 
zu entwickeln und Unterstützung zu 
erhalten, wo es notwendig ist z. B.  
Beratungsstellen, Vereine 

(vgl. Fröhlich- Gildhoff/Rönnau-Böse 2018, 
S. 7).

In dieser Publikation liegt der Fokus vor allem 
auf der ersten Ebene: der Ebene der Kinder. 
Im Rahmen von Resilienz im Ganztag wurden 
darüber hinaus Materialien entwickelt, welche 
auch die anderen Ebenen in den Blick nehmen 
(Hinweise auf Seite 54). 

Resilienzentwicklung

auf vier Ebenen

ELTERN

PÄDAGOGISCHE 
FACHKRÄFTE

KINDER

NETZWERK UND  
SOZIALRAUM

RESILIENZFÖRDERUNG  
auf vier Ebenen

16



HANDLUNGS- 
ANLEITUNG  
RESILIENZ- 

FÖRDERUNG 

Von der Analyse zur  
Umsetzung 



Fokus
Das ANALYSE- 
INSTRUMENT 

Im Rahmen von Resilienz im Ganztag nutzten 
knapp 100 der teilnehmenden Einrichtungen 
ein digitales Analysetool zur Bestandsauf nah-
me. Im Team diskutierten die pädagogischen 
Fachkräfte zu jedem der zwölf Aspekte vier 
Fragen und bewerte ten auf einer Skala von  
1 bis 7,  inwieweit ihre Angebote bereits für die 
Resilienzentwicklung der Kinder förderlich 
sind. Ergänzend wurden Beispiele gesucht, 
welche die Aussagen unterstrichen bzw. 
sicht bar gewordene Lücken thematisierten. 

Nach einer intensiven Auswertung der ers-
ten Reflexionsprozesse wurde das digitale 
Analyse-Instrument auf Basis der Rückmel-
dungen der pädagogischen Fachkräfte über-
arbeitet und so angepasst, dass es als Tool in 
Papierform genutzt werden kann. Jetzt steht 
es Ihnen zur Verfügung, um im Rahmen des 
Ganztags einzelne Aspekte stärker in den Blick 
zu nehmen oder eine komplette Bestandsauf-
nahme durchzuführen.

Die Analyse hilft Ihnen dabei …

…  sich mit dem Thema Resilienzentwicklung 
intensiv auseinanderzusetzen.  

…  eine Resilienz fördernde Haltung zu 
entwickeln. 

…  sich vertieft mit einzelnen Aspekten der 
Resilienzförderung zu beschäftigen. 

…  im Team gemeinsam zu reflektieren. 
…  Zusammenhänge zwischen ihren An-

geboten und der Resilienzförderung zu 
erkennen. 

…  sich zu vergegenwärtigen, was Sie bereits 
alles leisten, um die Resilienz der Kinder 
zu fördern. 

…  weitere Ansatzpunkte zur Verbesserung 
zu erkennen. 

Ihre gemeinsame Analyse stellt jedoch eine 
Momentaufnahme dar. Sie beschreibt den 
Ist-Stand unter den aktuellen Rahmen be -
din gungen. Sie können diese Reflexion auch 
mehrfach durchführen. Eventuell zeigen sich 
dann andere Ergebnisse, die neue Impul se 
bieten.

Die nächsten Schritte planen 

Auf Basis der Ergebnisse Ihrer Analyse kön nen 
Sie entscheiden, welches Thema Sie zu künftig 
stärker fokussieren möchten, um die Resilienz 
der Kinder und Ihres Teams zu fördern.

»Die Umfrage regt auf jeden 
Fall zum Nachdenken an! Uns 

ist aufgefallen, dass wir vieles 
schon richtig gut machen, 

aber auch wir haben unsere 
Baustellen. Jetzt wissen wir, 
wo wir anfangen können.«1

Das Analyse-Instrument wurde so konzipiert, dass es 
von unterschiedlichen Ganztageseinrichtungen – Kitas,  
Kindergärten, Schulen und Horten – genutzt werden 
kann. Der Begriff »pädagogische Fachkräfte« meint 
grundsätzlich alle Mitarbeiter:innen einer Ganztags-
einrichtung. Dies können zum Beispiel Erzieher:innen, 
Lehrkräfte oder das Leitungspersonal sein.

Die beschriebenen Kriterien wurden so formuliert, dass 
sie für eine große Bandbreite an Einrichtungen passen. 
Sofern eine Situation für Ihre Einrichtung nicht realis-
tisch ist, können Sie an ein ähnliches, für Ihren Kontext 
zutreffendes Szenario denken.

1  Dieser und die folgenden O-Töne wurden von pädagogischen Fachkräften im Rahmen von Resilienz im Ganztag geäußert.
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Gruppen sind geprägt von der Verschiedenheit im Miteinander. Gemeinsame Werte und eine 

Zukunftsvision sind dabei die verbindenden Elemente, die Struktur und Orientierung geben 

(vgl. Zukunftsinstitut 2021, S. 67). Damit sich alle Gruppenmitglieder mit den Werten identifi-

zieren, müssen sie im Alltag gelebt und kommuniziert werden (vgl. Stegmann 2020, S. 26-29). 

    1     2     3     4     5     6     7

Wir erarbeiten mit den Kindern individuelle und  

gemeinsame Werte.

Wir sprechen mit den Kindern regelmäßig darüber, 

wie wir uns im Miteinander verhalten wollen.

Die gemeinsamen Werte sind für alle verständlich  

und sichtbar (visualisiert).

Wir unterstützen die Kinder dabei, nach ihren persönli-

chen sowie unseren gemeinsamen Werten zu handeln.

GEMEINSAME  

WERTE  

KOMMUNIZIEREN  

Wann gelingt es  

Ihnen gut? Nennen  

Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 

zu kurz gekommen? 

Worauf möchten 

Sie sich in Zukunft 

fokussieren?

Analyse-Instrument

AR
BE

IT
SBLATT
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HANDLUNGSANLEITUNG

Schritt 1    
Analysieren Sie Ihren Ist-Stand!

Beginnen Sie den Arbeitsprozess mit der 
realistischen Einschätzung des Status quo! 
Nutzen Sie dafür die Arbeitsblätter »Ana-
lyse-Instrument« auf den Seiten 22–33. 

Das Analyse-Instrument umfasst die vorab 
benannten zwölf Resilienzaspekte (siehe 
Seite 12). Zu jedem Aspekt finden Sie eine 
Begriffserläuterung sowie vier Kriterien, 
mit denen Sie den Stand Ihrer Einrichtung 
reflektieren und einschätzen können. Be
wertungsgrundlage ist eine Skala von 1 (trifft 
gar nicht zu) bis 7 (trifft voll zu).

Diskutieren Sie im Team zu jedem der zwölf 
Resilienzaspekte die vier Kriterien! 

Einigen Sie sich auf eine Bewertung und  
tragen Sie diese ins Arbeitsblatt ein!

Zusätzlich gibt es zu jedem Resilienzaspekt 
zwei offene Fragen. Durch die Beantwortung 
der Fragen bekommen Sie einen Überblick 
darüber, was bereits gut läuft, worauf Sie 
Ihre Aufmerksamkeit in Zukunft stärker len-
ken möchten und an welchen Stellen sich 
eine vertiefte Reflexion anbietet. Es bietet 
sich an, die Fragen im Team zu beantworten, 
sodass die unterschiedlichen Sichtweisen, 
Einschätzungen und Perspektiven aller Kol-
leg:innen einfließen. 

Überlegen Sie, welche positiven Beispiele 
Sie finden und welche Lücken sichtbar ge-
worden sind. Beantworten Sie die beiden 
offenen Fragen!

Resilienzaspekt

Begriffserläuterung

Beispiele gelingender 
Praxis

Selbsteinschätzung

Entwicklungsbedarfe

zeitlicher Umfang:  
ca. 2,5–3 h  

für alle zwölf  
Resilienzaspekte
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S  spezifisch  Die Ziele müssen eindeutig und so genau wie  
möglich definiert sein.

M  messbar Die Ziele müssen messbar sein. 

A  ansprechend   Die Ziele müssen von allen Beteiligten akzeptiert 
werden, d. h. ansprechend und attraktiv sein.

R  realistisch Die Ziele müssen erreichbar sein.

T  terminiert  Zu jedem Ziel gehört eine klare Terminvorgabe, 
bis wann das Ziel erreicht sein muss.

Schritt 2    
Verschaffen Sie sich einen Überblick!

Übertragen Sie Ihre Einzelergebnisse in das 
Arbeitsblatt »Überblick gewinnen« auf den 
Seiten 34/35! Vergegenwärtigen Sie sich, 
welche Resi lienzaspekte in Ihrer Einrichtung 
bereits besonders viel Berücksichtigung fin-
den, um die Resilienz der Kinder zu fördern.

Schenken Sie sich dafür Wertschätzung!

Tauschen Sie sich darüber aus, wo aus  
Ihrer Sicht Entwicklungsbedarf besteht! 
Entschei den Sie sich für einen Aspekt, dem 
Sie in Zukunft besonders viel Aufmerksam-
keit schenken möchten.

Schritt 3    
Formulieren Sie ein konkretes Entwick-
lungsvorhaben!

Verlagern Sie nun Ihren Fokus vom Ist- auf 
den Soll-Zustand. Konzentrieren Sie sich auf 
ein Entwicklungsvorhaben. Benennen Sie 
dafür ein konkretes Ziel. Die SMART-Krite-
rien bieten Ihnen Orientierung.

Planen Sie gemeinsam konkrete Hand-
lungsschritte und vereinbaren Sie eine 
Zeitschiene für die Umsetzung! Legen sie 
Verantwortliche fest! Nutzen Sie dafür das 
Arbeitsblatt »Handlungsschritte planen« 
auf den Seiten 36/37. 

Vereinbaren Sie auch, bis wann der Um-
setzungsprozess abgeschlossen sein soll 
und setzen Sie sich einen Termin für die 
Überprüfung des Erreichten!

zeitlicher  
Umfang:  
ca. 0,5 h 

zeitlicher  
Umfang:  

ca. 2 h 
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Schritt 4    
Setzen Sie Ihr Vorhaben um! 

Arbeiten Sie nach und nach Ihre Handlungs-
schritte ab und versuchen Sie, sich an die 
Terminschienen zu halten.  

Glauben Sie daran, dass Sie Ihr Ziel er reichen 
können! 

Holen Sie sich Unterstützung, wenn Sie al-
lein nicht weiterkommen bzw. signalisieren 
Sie rechtzeitig im Team, wenn Sie Hilfe be-
nötigen! Das Schwarmwissen in Ihrem Kolle-
gium hilft vielleicht weiter.

Seien Sie nicht zu streng mit sich, wenn  
etwas nicht sofort gelingt. Sie werden 
trotzdem wichtige Erfahrungen sammeln 
und Er kennt nisse gewinnen.

Schritt 5    
Werten Sie Ihr Vorhaben aus! 

Nehmen Sie sich Zeit für eine gemeinsame 
Auswertung. Nutzen Sie dafür das Arbeits-
blatt »Auswertung« auf der Seite 38.  

Reflektieren Sie die Umsetzung Ihrer Hand-
lungsschritte! 

Wie erfolgreich waren Sie? Konnten Sie  
Ihr gesetztes Ziel vollständig oder teilweise 
erreichen?  

Haben Sie Ihr Ziel erreicht, halten Sie fest, 
was Ihnen dabei geholfen hat. So können Sie 
in späteren Arbeitsprozessen auf diese posi-
tiven Erfahrungen zurückgreifen.  

Feiern Sie gemeinsam Ihren Erfolg! 

Haben Sie Ihre Ziele nicht oder nur teilweise 
erreicht, bleiben Sie unbedingt dran.  

Prüfen Sie, wo die Ursachen lagen!  

War das Ziel zu ambitioniert oder die ein-
zelnen Schritte zu groß? Stand das gesamte 
Team tatsächlich hinter dem Ziel oder gab es 
immer wieder Zweifel?  

Nutzen Sie die gesammelten Erfahrungen 
für spätere Entwicklungsvorhaben. In einem 
zweiten Anlauf lässt sich manche Klippe 
souverän umschiffen.

zeitlicher  
Umfang:  

ca. 2 h 

Ziele SMART
formulieren
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Gruppen sind geprägt von der Verschiedenheit im Miteinander. Gemeinsame Werte und eine 
Zukunftsvision sind dabei die verbindenden Elemente, die Struktur und Orientierung geben 
(vgl. Zukunftsinstitut 2021, S. 67). Damit sich alle Gruppenmitglieder mit den Werten identifi-
zieren, müssen sie im Alltag gelebt und kommuniziert werden (vgl. Stegmann 2020, S. 26-29). 

    1     2     3     4     5     6     7

Wir erarbeiten mit den Kindern individuelle und  
gemeinsame Werte.

Wir sprechen mit den Kindern regelmäßig darüber, 
wie wir uns im Miteinander verhalten wollen.

Die gemeinsamen Werte sind für alle verständlich  
und sichtbar (visualisiert).

Wir unterstützen die Kinder dabei, nach ihren persönli-
chen sowie unseren gemeinsamen Werten zu handeln.

GEMEINSAME  

WERTE  
KOMMUNIZIEREN  

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten 
Sie sich in Zukunft 
fokussieren?

Analyse-Instrument
AR

BE
IT

S BLATT
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Menschen, die ihr eigenes Handeln als sinnvoll erleben – für sich, andere oder die Gemeinschaft – 
können auch in herausfordernden Situationen darauf zurückgreifen. Wer die eigenen Anstren-
gungen als lohnend ansieht, dem fällt es leichter, auch in Krisenzeiten Motivation und einen 
optimistischen Blick in die Zukunft zu behalten.  
Sinnhaftigkeit bietet Orientierung – ein Stück weit weg von der eigenen kritischen Lage hin 
zum größeren Ganzen (vgl. Zukunftsinstitut 2021, S. 67). 

    1     2     3     4     5     6     7

Wir zeigen den Kindern, dass ihr persönliches Engagement 
für unsere Gruppe sinn- und wertvoll ist.

Wir vermitteln den Kindern, dass Dinge leichter fallen, 
wenn man weiß, wofür man sie tut.

Wir schauen mit den Kindern, wo ihr persönliches Handeln 
Einfluss auf andere hat.

Wir bestärken die Kinder darin, sich für die Gemeinschaft 
zu engagieren und für Andere einzusetzen. 

SINN  
STIFTEN 

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten Sie 
sich in Zukunft 
fokussieren?

AR
BE

IT
S BLATT
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WIR-KULTUR  

PFLEGEN 

Wir-Kultur beschreibt das Eingebundensein in zwischenmenschliche Beziehungen. Diese 
sind zentrale Voraussetzung für die Entwicklung von Resilienz. Für die Pflege des sozialen 
Netzes braucht es Gemeinschaftssinn, Uneigennützigkeit, Solidarität, Empathie und Hilfs-
bereitschaft (vgl. Zukunftsinstitut 2021, S. 62). 
Gruppenmitglieder, die sich unterstützen, sich vertrauen und an einem Strang ziehen, über-
nehmen Verantwortung füreinander und können sich auch in belastenden Situationen 
gegenseitig stärken. Gemeinsame Rituale, informeller Austausch und Aufmerksamkeit  
für einander bilden dafür die Grundlage.

    1     2     3     4     5     6     7

Wir gestalten verbindende Momente und Rituale, die 
gemeinschaftsfördernd und identitätsstiftend sind.

Wir üben mit den Kindern unsere gemeinsamen  
Umgangsformen und Kommunikationsregeln.

Wir gestalten bewusst Situationen, in denen sich Kinder mit 
wenig Berührungspunkten besser kennenlernen können.

Wir bieten den Kindern Möglichkeiten, ihre unterschied-
lichen Meinungen, Erfahrungen und Perspektiven kon-
struktiv auszutauschen.

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten 
Sie sich in Zukunft 
fokussieren?

Analyse-Instrument
AR

BE
IT

S BLATT
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Selbstwirksamkeit heißt, das eigene Handeln als wirksam zu erleben. Dies fördert das 
grund legende Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten und Ressourcen und die Überzeugung, 
ein bestimmtes Ziel trotz Hindernissen erreichen zu können (vgl. Fröhlich-Gildhoff/
Rönnau-Böse 2018, S. 5).
Selbstwirksamkeitserfahrungen in Gruppen stärken den Zusammenhalt und die Überzeu-
gung, auch größere Herausforderungen gemeinsam zu meistern (vgl. Schmitz/Schwarzer 
2002, S. 192-214).

    1     2     3     4     5     6     7

Wir ermutigen die Kinder, ihren Fähigkeiten zu vertrauen 
und Neues auszuprobieren.

Wir spiegeln den Kindern ihre Erfolge wider.

Wir beziehen die Ideen und Vorschläge der Kinder regel-
mäßig in Gestaltungsprozesse ein.

Wir geben den Kindern Raum, selbstständig Entscheidun-
gen zu treffen.

SELBST- 

WIRKSAMKEIT  

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten Sie 
sich in Zukunft 
fokussieren?

AR
BE

IT
S BLATT
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PROBLEMLÖSE- 

KOMPETENZ

Problemlösekompetenz ist die Fähigkeit, komplexe Sachverhalte und Entwicklungen zu ver-
stehen. Vorhandenes Wissen und Können bilden die Grundlage, um Handlungsmöglichkeiten 
zu entwickeln und umzusetzen (vgl. Fröhlich-Gildhoff/Rönnau-Böse 2018, S. 6).
Personen, die eine lösungsorientierte Grundhaltung haben, lenken ihre Aufmerksamkeit 
auf Möglichkeiten und Lösungen, die innerhalb ihres Einflussbereichs liegen. Sie setzen sich 
realistische Ziele, nutzen ihre Handlungsspielräume, aber akzeptieren zugleich das Unabän-
derliche (vgl. Huber 2019, S. 29).

    1     2     3     4     5     6     7

Wir befähigen Kinder, für Probleme selbstständig kreative 
Lösungsstrategien zu entwickeln.

Wir halten uns geduldig zurück und geben Kindern Raum 
für das Finden eigener Wege.

Wir helfen Kindern, Fehler zu akzeptieren und diese als 
Lernchance zu verstehen.

Wir spiegeln den Kindern ihre Strategien und Ressourcen 
zur Problemlösung wider.

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten 
Sie sich in Zukunft 
fokussieren?

Analyse-Instrument
AR

BE
IT

S BLATT
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Sozial kompetent sein, heißt, andere Menschen in sozialen Situationen einschätzen zu können 
und adäquate Verhaltensweisen zu zeigen. Dazu gehört, sich in andere einzufühlen, sich 
selbst zu behaupten und Konflikte angemessen lösen zu können (vgl. FröhlichGildhoff/ 
Rönnau-Böse 2018, S. 5).

    1     2     3     4     5     6     7

Im Umgang miteinander leben wir den Kindern Koopera-
tionswillen und Hilfsbereitschaft vor.

Wir üben mit den Kindern, den eigenen Standpunkt  
anderen Kindern konstruktiv zu vermitteln.

Wir helfen den Kindern, sich in die Perspektive der  
anderen hineinzudenken, z. B. in Konfliktsituationen.

Wir ermuntern Kinder, sich Unterstützung zu holen,  
wenn sie nicht weiterwissen.

SOZIALE  

KOMPETENZEN  

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten Sie 
sich in Zukunft 
fokussieren?

AR
BE

IT
S BLATT
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Stressbewältigung ist die Fähigkeit, Auslöser für Stress und belastende Situationen zu erken-
nen und Bewältigungsstrategien anzuwenden, beispielsweise sich Unterstützung zu holen, 
wenn dies notwendig ist. Dafür ist es notwendig, die eigenen Grenzen und Reaktionen auf 
Stress zu kennen (vgl. Fröhlich-Gildhoff/Rönnau-Böse 2018, S. 6).

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten 
Sie sich in Zukunft 
fokussieren?

    1     2     3     4     5     6     7

Wir sprechen mit Kindern darüber, was Stress ist, wie er 
entsteht und wie er sich anfühlt.

Wir unterstützen Kinder dabei, Entspannungsmethoden 
zu erlernen.

Es gibt Rückzugsmöglichkeiten und Ruhezonen in der 
Einrichtung.

Unsere ruhige Grundhaltung sorgt für ein allgemein 
niedriges Stresslevel der Kinder.

STRESS- 

BEWÄLTIGUNG  

Analyse-Instrument
AR

BE
IT

S BLATT
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Achtsamkeit ist die Fähigkeit, die Aufmerksamkeit auf den gegenwärtigen Moment und die 
sinnlichen Erfahrungen zu lenken. Die Vielzahl der Eindrücke bewusst auszublenden, hilft 
wahrzunehmen, was ist – ohne sich, andere oder Situationen zu bewerten (vgl. Zukunfts-
institut 2021, S. 59). 

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten Sie 
sich in Zukunft 
fokussieren?

    1     2     3     4     5     6     7

Wir unterstützen die Kinder mit praktischen Übungen, 
ihre Gefühlszustände und Emotionen wahrzunehmen.

Wir leben den Kindern vor, im Moment präsent zu sein und 
sich auf die eine Sache zu fokussieren, die sie gerade tun. 

Wir lenken die Wahrnehmung der Kinder auf die kleinen 
Besonderheiten des Alltags.

Wir sensibilisieren Kinder dafür, andere Personen oder 
Situationen nicht voreilig zu beurteilen oder zu bewerten.

Analysetool

ACHTSAMKEIT

FÖRDERNAR
BE

IT
S BLATT
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Selbstwahrnehmung ist die Fähigkeit, seine eigenen Emotionen und Gedanken ganzheitlich 
und adäquat wahrzunehmen und sich selbst zu reflektieren.
Fremdwahrnehmung ist die Fähigkeit, andere Personen und ihre Gefühlszustände angemessen 
und möglichst »richtig« wahrzunehmen beziehungsweise einzuschätzen und sich in deren 
Sicht- und Denkweise einfühlen zu können (vgl. Fröhlich-Gildhoff/Rönnau-Böse 2018, S. 5).

    1     2     3     4     5     6     7

Wir üben mit den Kindern, ihre Gefühle und körperlichen 
Reaktionen wahrzunehmen und darüber zu sprechen. 

Wir spiegeln den Kindern ihr Verhalten in der Gruppe 
wider. 

Wir führen Gespräche mit den Kindern, um sie auf ihre 
Lern- und Entwicklungsfortschritte aufmerksam zu machen.

Wir bitten die Kinder nach einem Konflikt oder Streit, sich 
in die Perspektive des jeweils anderen hineinzuversetzen.

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten 
Sie sich in Zukunft 
fokussieren?

SELBST- UND

FREMDWAHR- 

NEHMUNG

Analyse-Instrument
AR

BE
IT

S BLATT
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Selbststeuerung ist die Fähigkeit, seine Emotionen und Gefühle und die darauffolgenden 
Handlungen aktiv regulieren zu können. Sie bildet die Grundlage dafür, sich auch in be-
lastenden Situationen selbst zu motivieren und die eigenen Denk- und Handlungsmuster 
proaktiv zu gestalten und positiv zu lenken (vgl. Fröhlich-Gildhoff/Rönnau-Böse 2018, S. 5). 

    1     2     3     4     5     6     7

Wir üben mit den Kindern Strategien zur Selbstberuhigung.

Wir sprechen mit den Kindern darüber, wie man mit Gefüh-
len wie Angst, Frustration, Euphorie oder Aufregung um-
gehen kann, sodass diese für andere nachvollziehbar sind.

Wir üben mit den Kindern, ihr Verhalten in Konflikt- oder 
Stresssituationen angemessen zu steuern.

Wir motivieren die Kinder, bei Misserfolgen nicht aufzu-
geben und ihre Ziele weiter zu verfolgen.

Analysetool

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten Sie 
sich in Zukunft 
fokussieren?

SELBST- 

STEUERUNG  AR
BE

IT
S BLATT
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Kreativität hilft, inspirierende Erfahrungen zu machen und darauf basierend innovative 
Lösungsstrategien für Probleme zu entwickeln. Sie entsteht in Freiräumen ohne Zwang und 
mit Entscheidungsfreiheit. Sie lässt sich nicht planen, sondern lebt vom Loslassen 
(vgl. Zukunftsinstitut 2021, S. 67).

    1     2     3     4     5     6     7

Wir regen die Kinder mit unterschiedlichen Methoden 
dazu an, sich kreativ auszuprobieren.

In unserer Einrichtung gibt es Räume, die in ihrer  
Funktion und Nutzung möglichst wenig vordefiniert  
sind und dazu einladen, sich kreativ zu entfalten und 
eigene Ideen auszuprobieren.

In unserer Einrichtung gibt es ausreichend Zeit und  
vielfältige Materialien, die die Kinder anregen, ihren 
eigenen Interessen nachzugehen.

Wir ermutigen die Kinder, Neues auszuprobieren und 
auch in gewohnten Situationen über den Tellerrand 
hinauszuschauen. 

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten 
Sie sich in Zukunft 
fokussieren?

KREATIVITÄT  

ERMÖGLICHEN 

Analyse-Instrument
AR

BE
IT

S BLATT
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Im pädagogischen Kontext muss die Resilienzentwicklung immer auf verschiedenen Ebenen 
betrachtet werden. Für die individuelle Resilienzentwicklung bei den Kindern braucht es 
psychisch stabile pädagogische Fachkräfte sowie ein Resilienz förderndes Umfeld durch die 
Eltern/Familie und den Sozialraum. Teams, die den Blick auf die Ressourcen im (sozialen) 
Umfeld richten, finden dort bei Herausforderungen leichter Unterstützung (vgl. Fröhlich 
Gildhoff/Rönnau-Böse 2018, S. 7). 

    1     2     3     4     5     6     7

Unsere Einrichtung kennt die wichtigen Akteur:innen 
(z. B. Vereine, Ämter, Firmen, Initiativen, Beratungs-
stellen etc.) im Sozialraum.

Wir sind gut vernetzt und arbeiten mit externen Personen 
und Einrichtungen zusammen, um das Unterstützungs- 
und Angebotsspektrum für Kinder und Eltern zu erweitern.

In schwierigen Situationen nutzen wir externe Unter-
stützungsangebote, wie z. B. Supervision, Fortbildungen 
oder themenbezogene Lehrveranstaltungen.

Wir sensibilisieren Eltern und andere Erziehungsberech-
tigte für die Resilienzförderung bei ihren Kindern und 
zeigen Handlungsoptionen auf. 

Wann gelingt es  
Ihnen gut? Nennen  
Sie Beispiele.

Was ist bisher noch 
zu kurz gekommen? 
Worauf möchten Sie 
sich in Zukunft 
fokussieren?

GANZHEITLICH  

HANDELN AR
BE

IT
S BLATT
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Visualisieren Sie, wie es um die zwölf Aspekte der  
Resilienzentwicklung in Ihrer Einrichtung steht! 

Auf dieser Doppelseite finden Sie die zwölf Aspekte zur 
Resilienzförderung, mit denen Sie sich intensiv beschäftigt 
haben, in einer sogenannten Spinnenmatrix dargestellt. 
Jedes Feld umfasst dabei einen Faktor.  

Tragen Sie in jedes Feld die vier dazugehörigen Bewertun-
gen aus dem Analysetool ein! 

Verschaffen Sie sich einen Überblick darüber,  
welche Aspekte in Ihrer Einrichtung bereits  
besonders viel Berücksichtigung finden. 

Tauschen Sie sich darüber aus, welche Aspekte  
eine stärkere Beachtung finden sollten. Entscheiden 
Sie sich für ein konkretes Entwicklungsvorhaben. 

Auf diesen Aspekt der Resilienzförderung möchten 
wir uns in nächster Zeit fokussieren: 

7  trifft voll zu
1  trifft gar nicht zu

SINN  
STIFTEN 

PROBLEMLÖSE- 

KOMPETENZ

SOZIALE  

KOMPETENZEN  

STRESS- 

BEWÄLTIGUNG  

SELBST- UND

FREMDWAHR- 

NEHMUNG

Überblick gewinnen
AR

BE
IT

S BLATT
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GEMEINSAME  

WERTE  
KOMMUNIZIEREN  
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WIR-KULTUR  

PFLEGEN 

SELBST- 

WIRKSAMKEIT  
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ACHTSAMKEIT

FÖRDERN

SELBST- 

STEUERUNG  

GANZHEITLICH  
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Unser SMARTes Ziel: 

Handlungsschritte Verantwortliche
Wer unterstützt? 

Wer wird noch angesprochen?
Erledigt bis …? Was wird gebraucht? 

Handlungsschritte planen
AR

BE
IT

S BLATT
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Handlungsschritte Verantwortliche
Wer unterstützt? 

Wer wird noch angesprochen?
Erledigt bis …? Was wird gebraucht? 

Überprüfen Sie: Ist ihr Ziel SMART? 

S  spezifisch  Was genau möchten Sie erreichen? Ist Ihr Ziel konkret genug formuliert?

M  messbar Woran erkennen Sie, dass das Ziel erreicht wurde?

A  ansprechend   Ist das Ziel für alle Beteiligten erstrebenswert?

R  realistisch Ist das Ziel mit den vorhandenen Kapazitäten erreichbar?

T  terminiert  Haben Sie sich einen Termin gesetzt, bis zu dem Sie das Ziel erreichen wollen?

Korrigieren Sie ggf. Ihre Zielformulierung!
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Auswertung 
AR

BE
IT

S BLATT

Nehmen Sie sich Zeit, mit etwas Abstand die Umsetzung Ihres  
Vorhabens im Team zu reflektieren und Erkenntnisse festzuhalten! 

Haben Sie Ihr Ziel erreicht? Wie zufrieden sind Sie?

a  Sie haben Ihr  
 Ziel erreicht:
Worauf sind Sie besonders stolz?

b  Sie haben Ihr Ziel nicht erreicht:
Welche Gründe gibt es dafür?

voll zufrieden 

Wir haben das 
Ziel vollständig 

erreicht.

eher unzufrieden 

Wir haben das Ziel  
zwar nicht erreicht, 

konnten aber wichtige 
Erkenntnisse gewinnen.

sehr unzufrieden

Wir haben das Ziel 
nicht erreicht und 

es gibt auch keinen 
anderen Mehrwert.

etwas zufrieden

Wir konnten das  
Ziel nur teilweise 

erreichen.

Wurden die 
 richtigen  

Handlungsschritte 
vereinbart?

Was hätten  
Sie gebraucht? 

 Was hätte Ihnen 
geholfen?

Was hat zum  
Gelingen  

beigetragen?

Gab es einen  
entscheidenden 

Impuls?

Welche Erkenntnisse können Ihnen bei dem  
Erreichen zukünftiger Ziele helfen?

Welche Erkenntnisse können Ihnen bei dem  
Erreichen zukünftiger Ziele helfen?
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AUS DER PRAXIS  
FÜR DIE PRAXIS

Beispiele für Resilienz fördernde  
Projekte und Methoden im Ganztag



GEMEINSAME  

WERTE  
KOMMUNIZIEREN  

»Hallo« aus aller Welt
In vielen Ganztagseinrichtungen lernen und 
spielen Kinder aus ganz verschiedenen 
Kulturen zusammen. Eine Kita-Leiterin er-
zählt, dass sie als Team in ihrer Kita diese 
Unterschiede füreinander sichtbar machen 
wollten, um voneinander lernen zu können. 
Gemeinsam mit den Kindern betrachteten 
sie deshalb eine große Weltkarte. In der er-
sten Runde konnten Kinder, die eine zweite 
Sprache sprechen, die Begrüßung überset-
zen und in das jeweilige Land schreiben. So 
entstand eine Weltkarte mit Begrüßungen in 
den unterschiedlichsten Sprachen. Die Ein-

richtung wollte dieses neu erlernte Wissen 
nutzen und zeigen, wie viele Spra chen in der 
Einrichtung gesprochen werden. So gibt es 
neuerdings eine Begrüßungskette am Ein-
gang, mit der die Kinder in verschiedenen 
Sprachen begrüßt werden.

In der Folge wurde dieses Thema immer 
wieder aufgegriffen und weiteres Wissen 
zu den Ländern – das die Kinder beispiels-
weise durch Urlaube, Erzählungen und Vor-
lesegeschichten gewonnen haben – aus ge-
tauscht. 

»Uns ist aufgefallen, was es für einen Unterschied macht, wenn wir  
die gemeinsamen Werte im täglichen Umgang mit den Kindern  
als Team vorleben. Dazu gehört natürlich auch, sich der Unter schied
lichkeit unserer Persönlichkeiten bewusst zu sein und alle so zu  
akzeptieren, wie sie sind, mit all ihren Besonderheiten.«

Ukrainisch: 
Pryvit

Italienisch: 
Ciao

Hebräisch: 
Shalom

Türkisch:  
Merhaba

Tschechisch: 
Ahoj

Russisch: 
Privet

Französisch: 
Salut

Englisch:  
Hello

Polnisch:  
Cześć

Niederlän-
disch: Hoi
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Kinder als Expert:innen
Eine Einrichtung setzte sich kritisch mit der 
Frage auseinander: Wie können wir Kinder 
erleben lassen, dass ihr Handeln sinnvoll 
sein kann? Die Aktivitäten, die eine päda-
gogische Fachkraft als sinnvoll erlebt, rufen 
bei Kindern nicht automatisch das gleiche 
Gefühl hervor. Um also herauszufinden, was 
die Kinder ihrer Einrichtung tatsächlich be-
wegt und welche Aktivitäten für sie mit Sinn 
verbunden sind, planten die pädagogischen 
Fachkräfte gemeinsam mit den Kindern und 
ihren Eltern einen Aktionstag.

Zuerst tauschten sie sich darüber aus, wel-
che Hobbys, Interessen und Lieblings be-
schäftigungen die Kinder haben und welche 
sie gerne anderen Kindern vorstellen möch-
ten. Die Kinder stimmten gemeinsam ab, 
welche Mini-Workshops am Aktions tag statt-
finden sollen. In einer längeren Planungs-
phase wurde das Vorhaben mit den Eltern 
abgestimmt, Material gesammelt und der 
Workshop-Plan erstellt.

 

In den Workshops konnten die Kinder als 
kleine Expert:innen in ihrem Bereich auf-
treten und ihrer Leidenschaft wurde eine 
Bühne gegeben. Es entstanden vielfältige 
Angebote wie Zaubertricks, Freundschafts-
bänder knüpfen, Hiphop, Waffeln backen 
oder Skateboard fahren. Die Kinder lernten 
dabei viel Neues, sowohl beim Anleiten als 
auch beim Ausprobieren. Die pädagogischen 
Fachkräfte waren begeistert, mit welcher 
Motivation und Hingabe die Kinder die Work-
shops anleiteten und wie selbstbewusst sie 
dabei auftraten. Und die Kinder berichteten, 
wie gut es sich anfühlte, gefragt zu werden 
und etwas zeigen zu dürfen.

»Es ist unglaublich, zu sehen, was passiert, wenn Kinder aus ei
gener Kraft heraus etwas unternehmen. Sie entwickeln Initiative, 
stecken andere mit ihren Ideen an und vergessen dabei völlig die 
Zeit. Es ist schön zu erleben, wie selbst schüchterne Kinder auf
blühen, wenn sie anderen von ihren Lieblingsaktivitäten erzählen.«

SINN  
STIFTEN 

Ukrainisch: 
Pryvit

Arabisch: 
Marhaba

Polnisch:  
Cześć

Niederlän-
disch: Hoi

Suaheli:  
Jambo

41



Der Morgenkreis am Montag 

»Gerade durch die Erfahrung der CoronaZeit wissen wir, dass die Kind
er vor allem gemeinsame Zeit für Austausch und Miteinander brauchen. 
Es ist für das Gemeinschaftsgefühl der Kinder sehr wertvoll, darüber 
zu sprechen, was sie am Wochenende erlebt haben und worauf sie sich 
in der kommenden Woche freuen. Dadurch entsteht ein WirGefühl: 
Wir als Gruppe – nicht nur meine Freunde und ich.«

WIR-KULTUR  

PFLEGEN 

Ergänzende Lektüre:  
Weitere praktische Beispiele 
finden Sie in der Veröffent
lichung »Rituale in der 
Ganztagsschule«.

Viele Schulen berichten, dass sich ihre Kin-
der durch die Einschränkung ihrer sozialen 
Kontakte während der Corona-Pandemie und 
der zeitweisen Lockdowns voneinander ent-
fremdet haben. Um dieser Entwicklung ent-
gegenzuwirken und das Gemeinschaftsgefühl 
wieder zu stärken, achtet das Team einer 
Ganz tagsgrundschule seither ganz besonders 
auf die Pflege gemeinsamer Rituale. 

Eine spezielle Bedeutung kommt dabei dem 
neuen Morgenkreis zu, der die Woche ein-
läutet. Die Stundenplanung wurde dafür so 
umgestellt, dass jede Klasse am Montagmor-
gen mit ihrer Klassenleitung in die Woche 
startet. Für den Morgenkreis wurden feste 
Rituale festgelegt: Alle Kinder finden sich in 
einem Sitzkreis auf dem Boden zusammen. 
Jede Woche gestaltet ein anderes Kind die 
Mitte des Kreises nach seinen Vorstellungen 
und der Beginn wird mit dem Gong einer 
Klangschale angekündigt.

Alle Kinder schildern nacheinander, was sie 
am Wochenende Besonderes erlebt haben 
oder verraten ihr Highlight, auf das sie sich in 
der kommenden Woche freuen. Außerdem 
erhalten alle die Möglichkeit, Bedürfnisse und 
Wünsche an die Gruppe zu äußern. Die Lehre-
rin unterstützte dabei insbesondere diejeni-
gen, denen es am Anfang schwerfiel, vor der 
Gruppe zu sprechen. Dadurch lern ten sich die 
Kinder nicht nur besser kennen, sondern 
lernten auch, sich wahrzunehmen, zuzu-
hören und aufeinander Rücksicht zu nehmen.
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Ganztagsangebote nutzen, um das Selbst-
vertrauen der Kinder zu fördern und sie 
in dem Gefühl zu bestärken, dass sie 
wirkungsvoll handeln können und wichtig 
sind – dafür arbeitet eine Grundschule mit 
dem Malteser Schulsanitätsdienst zusam-
men. Die Mitarbeiter:innen der Malteser ge-
stalten ein wöchentliches Ganztagsangebot 
und bilden dabei interessierte Schüler:innen 
über den Zeitraum eines Schuljahres zu 
»Jungen Sanitäter:innen« aus.

Nach bestandener Prüfung dürfen die Sani-
täter:innen andere Kinder bei kleineren 
Unfällen versorgen. Dafür übernehmen sie 
zum Beispiel in den großen Pausen oder 
am Nachmittag abwechselnd Sanitätsdien-
ste. Ein für alle bekanntes und sichtbares 
Erkennungszeichen ist eine rote Armbinde 
und eine Erste-Hilfe-Tasche. Alle Kinder der 
Schule wissen, dass sie bei kleineren Wun-
den und Beschwerden zu den jungen Sani-

täter:innen gehen und sich versorgen lassen 
können. Diese entscheiden dann, ob sie sich 
in der Lage fühlen, selbstständig zu han-
deln – wenn es beispielsweise darum geht, 
ein Pflaster aufzukleben – oder ob sie Hilfe 
von Erwachsenen holen, etwa bei unklaren 
Schmerzen.  

Erstaunlich ist die zu beobachtende Ent-
wicklung der Kinder, die diese Ausbildung 
absolvieren. Zuerst sind sie vor allem durch 
den Wunsch motiviert, helfen zu wollen, 
aber unsicher in ihrem Handeln. Sie fragen 
viel nach, trauen sich noch nicht, allein ak-
tiv zu werden. Mit der Zeit entwickeln die 
Kinder immer mehr Verantwortungsgefühl,  
Selbstvertrauen und Sicherheit. Auch viele 
Eltern bestätigen, dass ihre Kinder selbst-
ständiger sind und sich und ihre Geschwister 
bei kleinen Verletzungen auch zu Hause 
selbst versorgen. 

SELBST- 

WIRKSAMKEIT  

Junge Sanitäter:innen zeigen,  
was sie können

»Es ist schön zu sehen, wie die Kinder mit dem Vertrauen umgehen, das 
wir ihnen entgegenbringen. Sie nehmen diese Aufgabe immer sehr ernst. 
Und sie sind ihr gewachsen! Ich finde es sehr beeindruckend, wenn sie zu 
Hilfe gerufen werden und selbstständig entscheiden,  ob sie allein han
deln können oder doch besser Erwachsene dazu holen. Verantwortung 
zu übernehmen, gebraucht zu werden und zu zeigen, was man kann – 
diese Erfahrungen stärken so unheimlich ihr Selbstbewusstsein.« 
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Streitschlichtung zur  
Unterstützung bei Konflikten 

»Unsere Streitschlichter:innen sind sehr angesehen und inzwi schen 
auch sehr routiniert in ihrer Arbeit. Am Anfang hat es etwas Zeit 
gebraucht, bis wir Erwachsenen das Vertrauen hatten, die Kinder 
ihre Konflikte selbstständig lösen zu lassen. Inzwischen schaffen es 
aber die meisten, sich zurückzunehmen und die Kinder bei Konflik
ten zuerst an die Streitschlichter:innen zu verweisen. Ich habe das 
Gefühl, dass die Vertrauensbasis zwischen Gleichaltrigen eine  
andere ist und es Kindern deshalb leichter fällt, sich zu öffnen.«

PROBLEMLÖSE- 

KOMPETENZ

Ergänzende Lektüre: 
»Schulmediation –  
eine Handreichung«

Das Konzept der Streitschlichtung ist eine 
gute Möglichkeit, Kinder auf Peer-Ebene 
selbstständig Konflikte lösen zu lassen. Eine 
Hortleiterin berichtet, dass das Angebot der 
Streitschlichter:innen bei ihnen sehr gut 
angenommen wird. Interessierte Schüler:in-
nen erhalten eine Schulung und lernen, 
eigenständig eine Mediation anzuleiten. Be-
sonders großer Wert wird hierbei auf das Rol-
lenverständnis als Streitschlichter:innen ge-
legt: Vertrauen und Stillschweigen sind dabei 
wichtige Grundlagen. So handeln sie in Kon-
fliktsituationen deeskalierend und vermitteln 
neutral zwischen den Konfliktparteien. Dabei 
agieren sie stets als Team.  

Zu feststehenden Beratungszeiten können 
Kinder die Streitschlichter:innen um Hilfe 
bitten, sie bei tiefer liegenden Konflikten zu 
unterstützen. Gemeinsam suchen sie nach 
einer konstruktiven Lösung für ihr Prob-
lem. Die Konfliktlösung erfolgt dabei einer 
Schritt-für-Schritt-Anleitung. So lernen die 
Kinder nicht nur ihr eigenes Verhalten zu re-
flektieren, sondern auch Gefühle zu kommu-
nizieren und Ich-Botschaften zu formulieren. 
Dabei werden sie aufgefordert, sich in die 
Perspektive des Gegenübers hineinzuver-
setzen. Dadurch fällt es ihnen leichter, Kom-
promisse einzugehen. Am Ende einer Streit-
schlichtung wird ein Vertrag aufgesetzt, der 
die Lösung des Konflikts und die ausgehan-
delten Vereinbarungen beinhaltet. Beide 
Konfliktparteien unterschreiben ihn. Bei 
einem späteren Nachtreffen überprüfen die 
Kinder, ob die Vereinbarungen ziel füh rend 
waren und der Konflikt beigelegt wurde oder 
ob gegebenenfalls neue Verein barungen ge-
funden werden müssen. 
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Patenschaften für  
die Jüngsten
Die Kinder der dritten Klasse einer Ganz-
tagsgrundschule haben eine neue Aufgabe 
bekommen: Sie übernehmen von nun an die 
Patenschaft für jeweils ein Kind der ersten 
Klasse. In den ersten Wochen helfen sie den 
Neuankömmlingen, sich zurechtzufinden. 
Dafür organisieren sie kleine Führungen. Sie 
erklären die Umgangsregeln im Haus sowie 
die Hofregeln und stehen bei Fragen rund 
um den Alltag zur Seite. Als Besonderheit 
gestalten sie außerdem eine wöchent liche 
Lesezeit am Vormittag, in der sie ihrem 
Patenkind eine halbe Stunde vorlesen.

Vor allem die älteren Kinder lernen dabei, auf 
die Bedürfnisse der jüngeren einzugehen, 
Rücksicht zu nehmen und Hilfsbereitschaft 
zu zeigen. Die jüngeren Kinder wiederum 
üben sich darin, Kontakt aufzunehmen und 

sich mitzuteilen, wenn sie das Gefühl haben, 
Unterstützung zu benötigen. 

Die Patenschaften werden über zwei Jahre 
gepflegt. Dafür werden auch gemei nsame 
Aktivitäten der Patenklassen genutzt, bei-
spielsweise Wandertage und Klassenfahrten. 
Zudem gibt es klassenübergreifende Projekt-
arbeiten, bei denen die Patenkinder jeweils 
zusammenarbeiten und miteinander bzw. 
voneinander lernen.

Verlassen die Kinder in der vierten Klasse die 
Schule, wechseln die Rollen. Nun sind aus den 
ehemals Jüngsten die ›Großen‹ geworden 
und sie übernehmen eine Patenschaft für die 
neuen Erstklässler:innen. Dabei profi tieren 
sie von ihren eigenen Erfahrungen.

»Für die neuen Kinder ist es am Anfang ganz besonders wichtig 
zu spüren, dass sie nicht allein sind. Deshalb haben wir Paten
schaften eingeführt. Für die ›Großen‹ bedeutet es, Verantwor tung 
zu übernehmen. Und den ›Kleinen‹ erleichtert es das Ankommen 
bei uns und gibt ihnen ein Gefühl von Zugehörigkeit.«

SOZIALE  

KOMPETENZEN  

ZUGEHÖRIG- 

KEIT

ANKOMMEN

PATEN
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Mehr Entspannung im Alltag
Das Team eines Horts stellte durch die Refle-
xion über ihre Angebote fest, dass es in der 
Einrichtung an Rückzugsmöglich keiten fehlt. 
Es gibt viele Sport- und Bewegungsange-
bote, aber wenige Orte, die zur Entspannung 
und ruhigen Beschäftigungen einladen. Bei 
einem gemeinsamen Brainstorming sam-
melten die pädagogischen Fachkräfte ver-
schiedene Ideen für Veränderungen: eine 
Leseinsel mit Hängesesseln und Sitzsäcken, 
ein Wurfzelt sowie Kissen und Decken für 
den Gruppenraum, ein Weidenpavillon auf 
dem Schulhof.  

Im nächsten Schritt überlegten sie, welche 
dieser Ideen mit wenigen Mitteln sofort 
umgesetzt werden könnten, beispielsweise 
eine Leseecke mit schon vorhandenen Mat-
ten, Kissen und Decken. Hier ist in kurzer Zeit 
und mit wenig neuen Mitteln ein Ort ent-
standen, an dem die Kinder sich entspannen 
können. Außerdem wurden konkrete Hand-
lungsschritte für das kommende Schul-
jahr vereinbart, wie die Anschaffung ver-
schiedener Materialien und die Gestaltung 
eines Entspannungsraums. Für den Herbst 
wurde gemeinsam mit den Kindern eine 
Pflanzaktion für den Weidenpavillon geplant.  

Neben der Gestaltung der Räumlichkeiten 
überlegte sich das Team, welche neuen Ange-
bote mehr Ruhe in den Alltag bringen könn-
ten. Sie entschieden sich für eine wöchentlich 
angeleitete Yoga-AG. Zusätzlich etablierten 
sie ein tägliches Ritual in der Leseecke: die 
Anleitung einer Fantasiereise. Die Ausein-
andersetzung mit dem Thema Stressbewäl-
tigung sensibilisierte zudem das Team dafür, 
täglich kleine Ruhephasen für die Kinder und 
sich in den Alltag einzubauen.

»Seit kurzem bauen wir immer wieder Fantasiereisen in un
seren Alltag mit ein. Die Kinder freuen sich sehr darüber und 
erzählen auch noch eine Woche später von den Bildern, die 
dadurch in ihrem Kopf entstehen. Doch vor allem nehme ich 
wahr, dass die Kinder ruhiger werden. Auch mir hilft die  
Fantasiereise, um im Alltag runterzukommen.« 

STRESS- 

BEWÄLTIGUNG  

Ergänzende Lektüre:  
Stress lass nach! 
Wie Sie herausfordernde  
Situationen auch im neuen  
Kita-Jahr professionell 
meistern. Eine Handreichung 
für die Praxis der Kinder  - 
tage sbetreuung.
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Auf das Bauchgefühl hören
Die Kinder einer Grundschule stellten nach 
einem Lockdown vermehrt fest, dass sich 
ihre Mittagspause ein bisschen wie der Be-
such eines hektischen Bahnhofs anfühlt. 
Die päda gogischen Fachkräfte konnten das 
bestätigen: lange Warteschlangen, hoher 
Lärmpegel, wenig Zeit zum Essen und ins-
gesamt eine stressige Atmosphäre. Da sie 
insgesamt mehr Wert auf Achtsamkeit legen 
wollten, entschieden sie sich, die Mittagszeit 
neu zu gestalten.  

Bei einer gemeinsamen Begehung mit Kin-
dern wurden Ideen für eine räumliche Um-
gestaltung gesammelt, die mit wenig Aufwand 
und Mitteln umzusetzen wären. Die Kinder 
wünschten sich, dass die langen Tischreihen 
zu kleineren Tischgruppen umgestellt werden, 
um mehr Privatsphäre mit ihren Freund:-
innen zu haben. Eine freund liche Gestaltung 
der Wände in war men Tönen, Tischblumen 
und Grünpflanzen auf den Fensterbrettern 
sollten für eine beruhigende Atmosphäre sor-
gen. Außerdem beantragte das Team Gelder 
beim Schulförderver ein, um dauerhaft Lärm-
schutzplatten an den Decken zu installie ren. 
Die Fachkräfte sammelten Ideen, um die lan-
gen und unruhigen Warteschlangen zu ver-
kürzen. Eine Lehrkraft berichtete von einer 
Grundschule, die gute Erfahrungen mit einem 

Büfett-Essen gemacht hat. In Abstimmung 
mit dem Elternrat, entschied sich das Kolle-
gium, die Idee auszuprobieren und suchte 
einen passenden Essensanbieter. Am Anfang 
begleiteten die pädagogischen Fachkräfte die 
Kinder aktiv und motivierten sie, achtsam  
ihre Bedürfnisse wahrzunehmen: Wie groß 
ist ihr Hunger wirklich? Was mögen sie be-
sonders gerne? Was möchten sie Neues aus-
probieren? Was hat ihnen beim letzten Mal 
nicht so gut geschmeckt? 

Was hat sich verändert? Insgesamt ist die At-
mosphäre sehr viel ruhiger geworden. Und 
die Wartezeiten haben sich verkürzt. Die Kin-
der essen sehr viel entspannter, weil sie sich  
jederzeit Nachschlag holen können, ohne sich 
erneut in die Warteschlange stellen zu müs-
sen. Sie essen langsamer, nehmen ihr Essen 
bewusst wahr und achten stärker auf Farbe, 
Geruch, Konsistenz und Geschmack. Es findet 
ein achtsamerer Umgang mit dem Essen statt 
und es wird viel weniger weggeworfen. 

»Die Kinder können sich selbstständig ihr Essen an BüfettTheken 
zusammenstellen und unterschiedliche Beilagen, Soßen oder Salate 
wählen. Spannend ist, zu beobachten, wie die Kinder in sich hinein
spüren. Sie können ihre Bedürfnisse immer besser einschätzen und 
nehmen sich dadurch die passenden Mengen.«

ACHTSAMKEIT

FÖRDERN

Mmmhh, 

lecker!
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Drei Sichtweisen auf einen Blick

Zum Ende jedes (Schul-)Halbjahrs sind die 
Kinder einer Ganztagsgrundschule nicht 
nur auf ihr Zeugnis, sondern auch auf ihren 
persönlichen Selbsteinschätzungsbogen ge-
spannt. Dieser Bogen gibt Auskunft über ihr 
Arbeitsverhalten und Verhalten in der Ge-
meinschaft. Aussagen wie »Ich helfe ande-
ren.«, »Andere können sich auf mich ver-
lassen.« oder »Ich arbeite gut mit ande ren 
Kindern zusammen.« werden aus drei ver-
schiedenen Blickwinkeln beantwortet: vom 

Kind selbst, von einer Mitschülerin bzw. 
einem Mitschüler und von der Lehrkraft. 
Dafür stehen jeweils drei Antwortfelder zur 
Verfügung: »trifft zu«, »trifft teilweise zu« 
oder »trifft nicht zu«. Zunächst schätzen 
die Kinder sich selbst ein. Danach darf jedes 
Kind den Bogen ihrer Mitschülerin bzw. 
ihrem Mitschüler geben. Abschließend trägt 
die Klassenleitung ihre Einschätzung ein. Für 
die Kinder ist es besonders spannend, sich 
darüber auszutauschen, bei welchen Fragen 
es Unterschiede gibt und warum.

Die Kinder lernen so von der ersten Klasse 
an, dass es hilfreich ist, Feedback zu bekom-
men und zu geben. Sie gehen zunehmend 
selbstbewusster mit Kritik um. Wählen die 
Kinder am Anfang vor allem enge Freund:in-
nen für die Fremdeinschätzung aus, werden 
sie später motiviert, auch Kinder zu fragen, 
die ihnen nicht so nahestehen. Auch für die 
Eltern bietet der Selbsteinschätzungsbo-
gen spannende Gesprächsanlässe mit ihren 
Kindern und einen guten Überblick über die 
Ent wicklungsschritte. 

»Wir wollen den Kindern nahebringen, dass es manchmal Unter
schiede gibt, wie man sich selbst wahrnimmt und wie einen andere 
einschätzen. Dabei hilft uns der persönliche Einschätzungsbogen, 
der drei Sichtweisen darstellt: die eigene, die eines anderen Kindes 
und die der Lehrkraft. Die Kinder lernen sich auf diese Weise nicht 
nur besser kennen, sondern schenken einander mehr Aufmerksam
keit und nehmen sich plötzlich auch in einem neuen Licht wahr.«

SELBST- UND

FREMDWAHR- 

NEHMUNG

Ergänzende Lektüre:  
Eine ähnliche Methode ist  
im »Freiberger Methoden- 
koffer« beschrieben.

LERNZIELE So schätze ich 
mich ein:

So schätzt mich ein: So schätzt mich 
meine Lehrerin ein:

triftt zu teil- 
weise

trifft                      
nicht zu

triftt zu teil- 
weise

trifft                      
nicht zu

triftt zu teil- 
weise

trifft                      
nicht zu

Ich arbeite …

Ich mache …

Ich achte auf …

Ich frage nach …

Ich kann selbst …

Ich beteilige mich  …

Luca
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Gefühle sichtbar machen
Das Team eines Kindergartens berichtete, 
dass sie mithilfe eines Gefühlsrads Kinder 
dabei unterstützen, das, was in ihrem In-
neren vorgeht, zu benennen und (für sich 
und andere) sichtbar zu machen. Erst wenn 
Kinder Zugang zu ihren eigenen Gefühlen 
und Körperempfindungen haben, können 
sie auch lernen, ihre Verhaltensimpulse und 
-muster bewusst(er) zu steuern.

Für die Arbeit mit dem Gefühlsrad sam-
meln die Kinder zunächst alle Gefühle, die 
sie kennen und häufig an sich selbst oder 
anderen beobachten. Auf einem festen Un-
tergrund wird daraufhin ein großer Kreis 
gezeichnet, der in so viele Felder unter-
teilt wird, wie Gefühle benannt wurden. Im 
nächsten Schritt wird jedes Feld mit einem 
zu der jeweiligen Emotion passenden Emoji 
gestaltet. Das entstandene Gefühlsrad hängt 

gut sichtbar im Raum. Jedes Kind erhält 
eine Klammer und schreibt seinen Namen 
darauf. Wenn es am Morgen den Raum be-
tritt, kann jedes Kind seine Klammer am 
entsprechenden Gefühlsfeld anbringen und 
damit seinen aktuellen Gefühlszustand für 
die anderen sichtbar machen.

Das Gefühlsrad unterstützt die Kinder nicht 
nur dabei, ihre Gefühle füreinander darzu-
stellen, sondern lädt auch zum Austausch 
darüber ein: Warum geht es mir heute so? 
Habe ich dieses Gefühl öfter? Wie gehe ich 
damit um? Was würde ich am liebsten tun? 
Was brauche ich jetzt?

Durch diese Auseinandersetzung lernen die 
Kinder, nach und nach immer besser zu ver-
stehen, wie ihre Gefühle ihr Handeln beein-
flussen.

SELBST- 

STEUERUNG  

Ergänzende Lektüre:  
»Emotionskarten«  
zum Download 
  
Mithilfe dieser Karten 
können Kinder zum  
Beispiel morgens beim 
Schulbeginn ihre aktuelle 
Stimmung zeigen.

Luca

»Ich finde es so wichtig, dass wir uns ausreichend Zeit neh
men, um mit den Kindern über ihre Emotionen zu sprechen, 
besonders auch über die starken Gefühle wie Wut, Trauer oder 
Ärger. Ich merke oft, dass das für viele nicht selbstverständlich 
ist. Deshalb hilft es, wenn wir selbst mit gutem Beispiel voran
gehen und offen zeigen, wie es uns gerade geht. Ich mache das 
so oft es geht und nutze dafür gerne das Gefühlsrad.«
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Weniger ist mehr!

»Die Naturpädagogin zeigte uns nicht nur eine unglaubliche  
Me th o denvielfalt, sondern gab uns auch Sicherheit, um das Neue 
auszuprobieren. Die wichtigste Erkenntnis jedoch war, dass  
we n iger mehr ist! Das heißt, dass es gar nicht so viele Methoden 
braucht, sondern vor allem Freiraum und Zeit, damit die Kinder 
eigene Ideen entwickeln können.«

KREATIVITÄT  

ERMÖGLICHEN 

Das Team einer offenen Ganztagsschule stell-
te fest, dass viele Kinder sich am liebsten mit 
vorgefertigtem Spielzeug beschäftigen: Lego, 
Brettspiele, Kinder-Kauf laden, Ballspiele, etc. 
Vielen Kindern fällt es schwer, aus sich her-
aus Spielideen zu entwickeln, Materialien  
einen neuen Zweck zu geben oder ganz ohne 
Spielmaterial auszukommen. 

Daraufhin suchte das Team nach Möglich-
keiten, die Kinder anzuregen, ihre Kreativi-
tät zu entfalten. Sie überlegten gemeinsam, 
in welchen Situationen dies den Kindern 
am ehesten gelingen könnte. Dabei wurde 
deutlich, dass zum Beispiel bei Wander- 
oder Projekttagen in der Natur das Spielzeug 
am wenigsten fehlt.

Die Erkenntnis motivierte das Team, einen 
monatlichen Wald- und Wiesentag zu eta-
blieren. Dafür holten sie sich Unterstützung 
von einer Naturpädagogin. Im Rahmen eines 
Teamtages lernten sie verschiedene Metho-
den kennen und probierten diese aus. Die 
vielfältigsten Möglichkeiten bot dabei »Land 
Art«: Hierbei stellen die Kinder aus gesam-
melten Naturmaterialien Bilder, Kunstwerke, 
Mandalas oder ähnliches in unterschied li-
chen Größen her. Außerdem sammelten die 
Fachkräfte Erfahrungen, wie man gemütliche 
Waldsofas und haltbare Hütten aus Stöcken 
baut, aus Wildkräutern schmackhaften Kräu-
terquark herstellt oder Hängematten und Ba-
lanceelemente sicher an Bäumen anbringt.

Das Wissen und die Erfahrungen gaben 
ihnen die Sicherheit, den Wald- und Wie-
sentag durchzuführen. Mit der Zeit brauchte 
es immer weniger Anregungen durch die 
pädagogischen Fachkräfte. Die Kinder hatten 
zunehmend Spaß dabei, sich auszuprobie-
ren, sich eigenständig Material zusammen-
zusuchen und selbst Beschäftigungen oder 
Spielideen zu entwickeln. 
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Visualisierung des  
Unterstützungsnetzwerks  

Eine Kita berichtet, dass es vor allem in  
besonders herausfordernden Alltagssitua-
tio nen wichtig ist, einen guten Überblick 
über potenzielle Unterstützungsmöglichkei-
ten zu haben. Bei einer Teamsitzung über-
legten alle gemeinsam, wer zu ihrem Netz-
werk gehört – also öffentliche Einrichtungen 
wie Grundschulen oder das Jugendamt, 
Unternehmen und Geschäftsinhaber:innen, 
Kultur- und Sportvereine, Erziehungs- oder 
andere Beratungsstellen, engagierte Eltern, 
Großeltern, Ehrenamtliche und die Mitglieder 
des Fördervereins. 

Die identifizierten Akteur:innen im Sozial-
raum ihrer Kita und ihrer beruflichen Netz-
werke visualisierten sie mithilfe einer Netz-
werkkarte. Dabei schauten sie gezielt nach 
unterschiedlichen Kategorien und bilde ten 
auch die Intensität der Beziehung ab: Perso-
nen und Institutionen, mit denen sie b e reits in 
engem Kontakt stehen, zeich ne ten sie weiter 
in die Mitte und eher lockere Koopera tionen 
nach außen. 

Anschließend berieten sie, mit wem sie per-
spektivisch wieder enger zusammenarbeiten  
möchten und was zu tun ist, um Kontakte 
stärker zu pflegen. Außerdem überlegten sie, 
wen sie zusätzlich ansprechen können, um 
das Netzwerk zu vergrößern.  

»Als ich anfing, über unser Netzwerk nachzudenken, ist mir 
bewusst geworden, auf wie viele Ressourcen wir eigentlich 
zurückgreifen können. Durch die Netzwerkkarte haben wir 
uns einen guten Überblick verschafft, mit wem wir bereits eng 
zusammenarbeiten. Außerdem haben wir gemerkt, welche 
Kontakte wir mehr pflegen und vertiefen wollen.«

GANZHEITLICH  

HANDELN 

Einrichtungsnahe Per-
sonen (z. B. engagierte 
Eltern, Förderverein)

Geschäfte/ 
Unternehmen

Beratungsstelle
Regenbogen

Goodbye  
Stress e. V.

Bauernhof
»Eselspaß«

Schokoladenfarbik GmbH

Ehepaar Gärtner

Kiras Mama (Yogalehrerin)

Jugendamt

Vereine/Organisa-
tionen im Sozialraum

Öffentliche Einrichtungen  
(z. B. Kitas, Schulen, Be-
ratungsstellen, Ämter etc.)
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Hand reichung für die Praxis der Kindertagesbetreuung.  
www.ifp.bayern.de/imperia/md/content/stmas/ifp/ 
hand reichung_stress_lass_nach_september_2021.pdf 
(zugegriffen am 08.08.2022). 

MINISTERIUM FÜR WISSENSCHAFT, FORSCHUNG UND 
KUNST BADEN-WÜRTTEMBERG (Hrsg.): Freiburger  
Methodenkoffer. www.freiburger-methodenkoffer.de

SAVE THE CHILDREN DEUTSCHLAND (Hrsg.): Emotions-
karten. Kostenloser Download unter: https://www.
savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Downloads_ 
Dokumente/Deutsche_Programme/Kinderleicht_Kinder-
stark/Emotionskarten_alle.pdf
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Ergänzende Materialien  
von Resilienz im Ganztag

Das Reflexionskarten-Set 

Das Kartenset lädt zur Auseinandersetzung 
mit dem Thema Resilienz ein. Es beinhaltet 
Reflexionsfragen zu zwölf Aspekten der 
Resilienzentwicklung auf vier verschiedenen 
Ebenen – Kinder, pädagogische Fachkräfte, 

Eltern sowie Netzwerke und Sozialraum. 
Anhand von Situationen aus dem pädagogi-
schen Alltag können Teams miteinander dis-
kutieren, ob sie ähnliche Situationen kennen, 
welche Lösungen sie für geeignet halten, 
und Ideen entwickeln, wie sie Kinder bei ihrer 
Resilienzentwicklung unterstützen können.

Der Teamkalender

Dieser Kalender unterstützt Teams ein Jahr 
lang dabei, sich mit dem Thema Team-Resi-
lienz auseinanderzusetzen.

Woche für Woche gibt es neue Anregun-
gen und Impulse. Neben Informationen 
zu verschiedenen Aspekten der Resilienz-
förderung enthält der Kalender Reflexions-
fragen und Übungen.

Zu bestellen  
unter  

riga@dkjs.de

RESILIENZ
IM BLICK

Mit dem Teamkalender 
gemeinsam durchs Jahr

Ein Jahres 
unabhängiger

Kalender

RESILIENZIM BLICK

Reflexionskarten für die pädagogische Praxis

EL
TE

RN

Wie können die Eltern gut ankommen 

und sich auf die Themen einlassen? 

Wie kommen wir mit den Eltern in ein 

wirkliches Gespräch und berichten 

nicht nur einseitig?

ACHTSAMKEIT

FÖRDERN

KI
ND

ER

Nach Unterrichtsende rennen einige 

Kinder durch den Flur Ihrer Einric h-

tung, obwohl es verboten ist. Andere 

Kinder ziehen sich daraufhin direkt in 

die Kuschelecke zurück.  

ACHTSAMKEIT

FÖRDERN

NE
TZ

W
ER

KE
UN

D 
SO

ZA
IL

RA
UM

In einem Fotoprojekt sollen die Kinder in ihrem sozialen Umfeld Orte fotografieren, an denen sie sich gern aufhalten und solche, die sie nicht mögen.

ACHTSAMKEIT
FÖRDERN PÄ

DA
GO

G:
IN

NE
N

Jeden Morgen ist Ihre Einrichtung 

mit einer neuen herausfordernden 

Situation konfrontiert: Kolleg:innen sind 

krank, ein Kind hat Läuse und die Bau-

maßnahmen machen sehr viel Lärm. 

Improvisation ist gefragt und die Zeit für 

Teammeetings ist knapp bemessen.

ACHTSAMKEIT

FÖRDERN
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Zum Abschluss ein Dankeschön

»Beurteile mich nicht nach meinem Erfolg, 
beurteile mich danach, wie oft ich hingefallen 

und wieder aufgestanden bin.« 
Nelson Mandela

Dieses Arbeitsmaterial konnte nur entstehen,  
weil uns viele hilfreiche Feedbacks und Impulse  
der teilnehmenden Einrichtungen und der  
Prozessbegleiter:innen erreicht haben. 

Wir danken deshalb allen Akteur:innen von  
Resilienz im Ganztag für die Rückmeldungen  
zur Überarbeitung des Analyse-Instruments 
und für die anregenden Praxisbeispiele.

Das Resilienz im Ganztag-Team 




